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STBeg.

Von 3. Cowlfon.
Begegnet dir der Blütentag inmitten fangdurdjklung'ner

Huen,
Und darf dein Huge uiwerhülit das £enzgefid)t des Glückes

fcbauen,
Dann freue did) im Sonnenfdjein!
6s könnt' fo leicht u)ol)l anders fein,

s kann fo leid)t tool)] anders werden,
Denn Glück allein
Beftebet nid)t auf diefer Grden.

Begegnet dir im fdjwarzen Kleid, auf ftillen Pfaden
hergefchritten

Das £eid, daoor dein müdes herz erfeufzend bebt in
taufend Bitten,

Gedulde did) und trag' es feinl
Gs könnt' fo leid)t wohl anders fein,
6s kann fo leid)t wobl andes werden,
Denn £eid allein
Bestehet nid)t auf diefer erden.

Zu Wächtern find fie dir gefebt — das Glück, das £eid — in deinem Streben.
Sie fcbreiten, ftillen freunden gleid), mit dir durd)'s wedjfeluolle £eben

In nebelgrau und Sonnenfd)ein.
6s kann und foil nid)t anders fein.

s kann und foil nicht anders werden,
Und zwifcbenein
5ührt jeder Weg auf diefer erden.

Sie te&te £iebe bes Stabtfdjreibers.
iRooelle oon SR

„SRit ber Sauberfeit ftimmt's alierbings nimmer",
roanbte er fidj ber Sdjtoefter 3ü; „idj glaub aber, Öerr
Diebolb 23afeItoinb, ber ehrtoürbige Stifter ber guhtoafdjung,
bat babei tninber art faubere ftinberfüh gebadjt als an

bemiitig gebiidfte Stonnenriicfen. 3>abt 3br beute bas Stmt

oerfeljett, Sdjtoefter îlgatfje?" Oer fab ber IRidenben unter
bie mächtige ôaube: „So, fo — es beffet, bah es ba recht

luftig äugebe, bietoeif bie Sdjtoefter 9lgatlje bas Soblenfufceln

gar toobl oerftebe. Ob bas nun juft in therm ©afeltoinbs
SReinung lag, toeih idj nicht eben."

Die Sdjtoefter errötete heftig : „2Ber bat ©ud) bas

oerraten, £err Ooftor?"
,,©ure Slugen, (Sure luftigen braunen 9Iugen, Sdjtoefter»

lein, benen man es arrfpürt, toie gern fie ftinberladjen fetjen,

unb allenfalls (Suer muttoillig fRä^djen!" Xtnb er Iadjte

erfreut, bah er richtig geraten batte.

Oie SSertoirrte aber fudjte nadj Stblenfung: „Oie SReb

fterin ift brühen im ©artenfaal", unb bufdjte Gerrit Sljüring
ooran über ben £of, öffnete eine fübtoärts gelegene Oür
unb 30 g fid) eilig 3urüd.
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ttangfam ftieg öerr ftbüring über bie brei Stufen
hinunter in bas tiefer liegenbe Säldjen; beffen offene ©arten»
türe unb bie breit geöffneten fjenfter liehen eine reine,

tooljlig burdjfonnte fiuft föftlidj unb ohne ©lut einftrömen.
©s mar, als ob bie ïtugftenfonne befonbere, sarte Strahlen
biefern fdjön getäferteu ©emadj fpenbete, ober es fam toobl
oon bem bidjten 23Iätteroorbang ber Stjringenbüfdje braufjen,
bie bas freie fiidjt in einer fanften grünen 5tüljle auf»
fingen, bah es ba brinnen geljeimnisooll unb heiter 3U=

gleid) n>ar rote im jungen 23udjentoaIb.

9lus ber genftereefe, hinter einem mächtigen Stid»
rahmen beroor, trat Sdjtoefter fötagbalena. ©rüngolbene
£idjter lagen audj auf ihrem fdjlattfen toeihen ©etoemb;
aber ber über bie Stirn oorfatlenbe Schleier umgab bas
innige ©efidjt mit 3ärtlidjem Schein. Ser3lidj grühenb fam
fie auf ôerrn Xhüüttg 3U, unb bem tiefen 23Iid ihrer merf»

toiirbig grohett graublauen îfugen toarb unter bes Ooftors
bunfeln Srauen Ijeroor eine leudjtenbe Dlnttoort.

Sbrem tpiah gegenüber im bodjlefjnigen Slrmftuhl am

fïenfter lieh er fidj nieber. ©inen Itugenblid fab er burdjs
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Weg.
Von Z. Lowlson.

kegegnet clir öer kiütentag inmitten sangclurchkiung'ner
tluen,

stnö öars clein /luge unverhüiit clas Lemgesicht cles Siückes

schauen,

Dann freue chch im Zonnenschein!
6s könnt' so leicht wohl anclers sein,

6s kann so leicht wohl anclers werclen,
Denn 6iück allein
kestehet nicht aus clieser Lrclen.

Legegnet clir im schwarien Gleich aus stillen stsaclen

hergeschritten
Das Leicl, äavor äein mücles lferz erseus^encl debt in

tausenö Litten,
geöulcle chch uncl trag' es sein!
Ks könnt' so leicht wohl anöers sein,
Ks kann so leicht wohl ancles werclen,
Venn Leicl allein
kestehet nicht aus clieser erclen.

2lu Wächtern sincl sie clir gesetzt ^ clas 6lück, öas Leicl — in cleinem Streben.
Sie schreiten, stillen Sreunclen gleich, mit clir clurch's wechselvolle Leben

ln Nebelgrau uncl Sonnenschein.
' 6s kann uncl soll nicht anclers sein,

es kann unö soll nicht anclers werclen,
clnci 2wischenein
5ührt Zecler Weg aus clieser erclen.

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.
Novelle von M

„Mit der Sauberkeit stimmt's allerdings nimmer",
wandte er sich der Schwester zu; „ich glaub aber, Herr
Diebold Baselwind, der ehrwürdige Stifter der Fußwaschung,

hat dabei minder an saubere Kinderfüß gedacht als an
demütig gebückte Nonnenrücken. Habt Ihr heute das Amt
versehen, Schwester Agathe?" Er sah der Nickenden unter
die mächtige Haube: „So, so — es heißt, daß es da recht

lustig zugehe, dieweil die Schwester Agathe das Sohlenkutzeln

gar wohl verstehe. Ob das nun just in Herrn Baselwinds

Meinung lag, weiß ich nicht eben."
Die Schwester errötete heftig: „Wer hat Euch das

verraten, Herr Doktor?"
„Eure Augen, Eure lustigen braunen Augen, Schwester-

lein, denen man es anspürt, wie gern sie Kinderlachen sehen,

und allenfalls Euer mutwillig Naschen!" Und er lachte

erfreut, daß er richtig geraten hatte.

Die Verwirrte aber suchte nach Ablenkung: „Die Mei-
sterin ist drüben im Eartensaal", und huschte Herrn Thüring
voran über den Hof, öffnete eine südwärts gelegene Tür
und zog sich eilig zurück.
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Langsam stieg Herr Thüring über die drei Stufen
hinunter in das tiefer liegende Sälchen: dessen offene Garten-
türe und die breit geöffneten Fenster ließen eine reine,

wohlig durchsonnte Lust köstlich und ohne Glut einströmen.
Es war, als ob die Augstensonne besondere, zarte Strahlen
diesem schön getäferten Gemach spendete, oder es kam wohl
von dem dichten Blättervorhang der Springenbüsche draußen,
die das freie Licht in einer sanften grünen Kühle auf-
fingen, daß es da drinnen geheimnisvoll und heiter zu-
gleich war wie im jungen Buchenwald.

Aus der Fensterecke, hinter einem mächtigen Stick-
rahmen hervor, trat Schwester Magdalena. Grüngoldene
Lichter lagen auch auf ihrem schlanken weißen Gewand:
aber der über die Stirn vorfallende Schleier umgab das
innige Gesicht mit zärtlichem Schein. Herzlich grüßend kam
sie auf Herrn Thüring zu, und dem tiefen Blick ihrer merk-

würdig großen graublauen Augen ward unter des Doktors
dunkeln Brauen hervor eine leuchtende Antwort.

Ihrem Platz gegenüber im hochlehnigen Armstuhl am
Fenster ließ er sich nieder. Einen Augenblick sah er durchs
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offene Sfenfter Zittaus in bas naf) burchleudjtete Vlätter«
gewirr, fog erfreut bie reiche, oon Spätfommerbüften ge«

rnüräte ©artenluft ein unb laufdjte nach bem breitraufdjenben
Sftutenfall her Vare, bie tief unten, am 3fuh ber jäh abwärts«
fteigenben ©arten, ihre mächtigen SBaffermengen über bie
lange Schwelle hinab ftüqte. Dann fchmiegte er fich mit
wohligem Seufäer in ben tiefen Stuhl surüct: „Vd), Sdjwe«
fter Vtagbatena, als bas grauentiofter äum Vuwental beim

Vincensenftift brüben oor balb hunbert Sahren einging,
hätte bas Vröwenhaus feinen tarnen erben follen. Sas
rechte Vuljetal ift es bei ©ud)."

Sie Sdjwefter hatte ben Stidraljmen beifeite gerücft
unb fah nun mit füllen öänben in ber fdjattigen fjenfterecfe.
3hre Vugen ruhten weiche auf £errn Dhürings ausbruds«
oollen 3ügen, unb ein feines £ädjeln ging ihr um ben

fchönen grohen SVunb: „Vuhe ift wohl bas, was ber gädje
Sottor Shüring all fein Sehen am minbeften begehrte."

„Xtnb was ihm uielleidjt am meiften nottat." ©r fah
betrübt oor fich' hin: „SJtir ift heute bie Vergangenheit be=

gegnet. 3ch bin iuft wieber focoeit, bah ich mich frag, ob

id) nidjt mein ganses Sehen Iäh eingerichtet habe. 3hr
fcfjweigt? Sagt mir ein gutes SBort; 3br habt mid) nod)
nie ungetröftet oon ©uch' gelaffen, Vtagbalena!"

Sie fah ihn heiter an: „2Bas lönnt id) ©uch fagen,
bas ber ïluge Sottor Shüring nicht felber wüfjte: bah es

wohl fo, wie es tarn unb weil es fo tarn, recht mar unb
bah 3hr, wie ich ©uch ha oor mir fetje, am roägften wiht,
wie recht es war... Vur bas reumütige Vüdwärtsfchauen,
mein lieber £err Shüring, bas pafft nicht 3U ©uch- 3d)
hab oernoinmen, wieoiel frommer Stiftungen 3hr neulich'
wieber erlaffen unb rote 3f>r ©ure Äapellen im VUinfter
hier unb in ber Sirdje ©urer Heimat Vrugg aufs töftlichfte
habt fdjtnüden laffen mit gefdinihtem unb gemaltem Sßerf.
Sas ift fromm unb djriftlid) gehanbelt; wann ich es aber
als Veufauf an Vergangenes unb Vblah auffaffen müht,
weih ©ott, es freute mich minber. 3hr wollt both nicht

aus einem ©nea Siloio ein Viifs werben?"
©r ftaunte: „Sas mühte ber frommen Schwefter bodj

gefallen!"
„Ser frommen Sdjwefter oielleidjt, aber nidjt mir, nicht

ber SVagbalena Serwer. Sie möchte ben Sottor Shiiring
allerbings nicht anbers haben, als er war unb noch ift,
unoeränbert ber Vite."

„Ser Vite! Vit bin ich, Vtagbalena, bas ift bie

VSahrheit."
Sie forfch'te überrafcht in feinen fich oerfinfternben

3ügen; bann fdjiittelte fie mit befreitem Sädjeln ben Sopf:
„Vein, nein, Shr glaubt nicht an bas Vtärlein oom VIt=
werben, 3hr nicht, fonft würbet 3br's nicht alfo unter«

ftreidjen; man fpridjt nicht oon betn, was fich oon felbft
oerftetjt."

„Vtärtein?" Sein ©efidjt würbe nod) buntler: „Vebet
auch 3hr fo mit bent Vdfoigjährigen? Vun, bann will ich

©uch fagen: Vod> nie hab ich mein Viter fo febr gefpürt
wie heut, als mir ber Stabtar3Ü ber Valerius Vnfelm,
überlaut unb 3ubringenb mein gutes Vusfeheu pries unb

mir ein SJiethufalemalter prophezeite. 2Bie fchlimm, hab

ich wir gefagt, muh es um einen ftehen, wann bie 3ugenb
meint, uns bie Vor3üge ihrer leichten 3ahre anbichten unb

uns bamit herauspuhect 3U müffen."

„3d) reb nicht oont Seiblichen, ob id) fd>on meine,
bah jebes Viter feine befonbere Schönheit hat unb mir
ber Vluft bes weihen Saares über bas braune geht unb id)
bie glatte Stirn nicht fdjöner finbe als bie Sehen unb
Sdjidfal befdjrieben haben. 3d) rebe oon bem, worauf allein
es antommt, oon ber Seele."

Sie faltete bie £änbe ineinanber, unb toährenb fie
fprad) mit ihrer leifen, ein wenig gebrochenen Stimme, brang
ein feltener ©Ian3 tief oon innen heraus in bie fernhin blif«
tenben Vugen, unb bie fd)maleit SBangeit färbten fid) mit
einem warmen jungen Vot.

„Seht, Shüring, bie Seele hat fein Viter, fie ift oon
allem Vnfang an ba, fertig unb unoeränberlid), unb ift fid)
gleich, ob fie ben blühenben Seih meiftert ober ben müben,
welfenben; nur mein ich, bah «es ihr bei ben Steinen unb
bei ben Späten wohler ift als Bef ber ftarfen 3ugenb, bie
fie allenthalben oerbrängen unb gewaltfamen will. Vis ich
noch' am Venen Spital Vflegerbienfte tun tonnte, hab id)
mit VSunbern gefefjen, wie bei ben alten armen SBeiblein bie
oerfdjupfte Seele langfant wieber herfiirtam, ihrer Vrcft«
haftigîeit 3um Druh, bah fie bas Schöne unb ©wige roieber
ertannten. Vn ber Vare unten Ijab ich' ihnen ein Keines
©ärtlein gerichtet mit Sraut unb Vlumen. 3Bie fie fid)
bärart freuten unb immer mehr Vlah ben Vlumen einräumten
unb bas ehbare 3eug oerbrängten unb wie fie barüber fo«

oiet bähliche 3eit oergahen... Unb jefet hab id) oft Sinber
um mich. Vch, wann werben wir tlugen grohen Seute oer«
ftehen, wie groh unb weife bie Seel in ben tieinen
SOtenfchen regiert! Daher fommt es wohl, bah ©rtfel unb
Vehni fid) fo gut oerftehen: bie Seelen finb fich näher 3wi«

fdjen ihnen als 3Wifchen Sinbern unb ©Item, beren Seele

iuft ba3umal in ber bidften, 3äheften ©rbenhaft ftedt, wann
bie Sinber jung finb... Vun glaub ich aber, bah es man«
djerlei Seelen gibt, fühl umfd)Ioffene fdjwere, bie fich nur
fdj'toer in ©ottes Vtem mifd)en, unb feurig lebenbige, bie ihn
allüberall treffen unb eins mit ihm werben, ©uer Vater,
ber Kuge Vittaus riefer, ber war wohl oon bert Sühlen,
Vehutfamen einer. 3d) muh lachen, wenn id) benfe, bah
er bamalen, wie ich ©ud) 3uerft tennen lernte, 3roan3ig 3ahr
jünger war als 3br heute! 3<h glaub, er ift als ein ©reis
3ur 2Belt getommen, Karweg 3U SBürbe unb Sßidjfigfeit
geboren. Vber bie mit ber ®;euerfeele, bie bleiben jung in
alle 3eit, wenn fie es auch 3umeift nicht 3ugeben unb meinen,
fie müffen bem Vtärlein oom Vitwerben, bas ihnen bie 3u«
genb anbidjfete, nachleben unb fid) weife auffpfelen unb fühl
unb würbig unb -abgefdjloffen tun. 2ßenn wir aber ehrlich
finb, fagt einmal, Dhüring: es heiht, bah 3ugenb unb Stüh*
ling 3ufammengehören; hat ©ud) ber Vmfelfang in hetfeetx

unb jungen 3eiten inniger ans &er3 gegriffen als heute?
VSahrlich/ wann id) als junge Dim burdj ben Frühlings«
garten tief, bann war es ein freuen unb luftige Veugier
wohl unb ber3gierti<he ©rroartung; aber rouhte ich ba3umal,
wie einen ber Vudj ber aufbredjenben ©rbe ergreifen fann?
Vbnte ich' nur bie gan3e herafprengenbe greube über ben

Vnblid ber erften saiten grühlingsfchleier? Ober, wenn ein

erftes fdjroermiitig rotes Vrimelgefichtlein über ber braunen
©rbe 3ittert unb bie Sonne geht barüber — ober hod),

hoch' im Vlau ein paar freie V3ipfel, fein bewegt, unb noch

höher ber glug ber Vögel... Unb man fagt, bah bie
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offene Fenster hinaus in das nah durchleuchtete Blätter-
gewirr, sog erfreut die reiche, von Spätsommerdüften ge-
würzte Eartenluft ein und lauschte nach dem breitrauschenden
Flutenfall der Aare, die tief unten, am Fuß der jäh abwärts-
steigenden Gärten, ihre mächtigen Wassermengen über die
lange Schwelle hinabstürzte. Dann schmiegte er sich mit
wohligem Seufzer in den tiefen Stuhl zurück: „Ach, Schwe-
ster Magdalena, als das Frauenkloster zum Ruwental beim
Vincenzenstist drüben vor bald hundert Jahren einging,
hätte das Bröwenhaus seinen Namen erben sollen. Das
rechte Ruhetal ist es bei Euch."

Die Schwester hatte den Stickrahmen beiseite gerückt
und sasz nun mit stillen Händen in der schattigen Fensterecke.

Ihre Augen ruhten weich auf Herrn Thürings ausdrucks-
vollen Zügen, und ein feines Lächeln ging ihr um den
schönen großen Mund: „Ruhe ist wohl das, was der gäche

Doktor Thüring all sein Leben am mindesten begehrte."
„Und was ihm vielleicht am meisten nottat." Er sah

betrübt vor sich hin: „Mir ist heute die Vergangenheit be-

gegnet. Ich bin just wieder soweit, daß ich mich frag, ob

ich nicht mein ganzes Leben läß eingerichtet habe. Ihr
schweigt? Sagt mir ein gutes Wort! Ihr habt mich noch
nie ungetröstet von Euch gelassen, Magdalena!"

Sie sah ihn heiter an: „Was könnt ich Euch sagen,

das der kluge Doktor Thüring nicht selber wüßte: daß es

wohl so, wie es kam und weil es so kam, recht war und
daß Ihr, wie ich Euch da vor mir sehe, am wägsten wißt,
wie recht es war... Nur das reumütige Rückwärtsschauen,
mein lieber Herr Thüring, das paßt nicht zu Euch. Ich
hab vernommen, wieviel frommer Stiftungen Ihr neulich
wieder erlassen und wte Ihr Eure Kapellen im Münster
hier und in der Kirche Eurer Heimat Brugg aufs köstlichste

habt schmücken lassen mit geschnitztem und gemaltem Werk.
Das ist fromm und christlich gehandelt! wann ich es aber
als Reukauf an Vergangenes und Ablaß auffassen müßt,
weiß Gott, es freute mich minder. Ihr wollt doch nicht

aus einem Enea Silvio ein Pips werden?"
Er staunte: „Das müßte der frommen Schwester doch

gefallen!"
„Der frommen Schwester vielleicht, aber nicht mir, nicht

der Magdalena Lerwer. Die möchte den Doktor Thüring
allerdings nicht anders haben, als er war und noch ist,

unverändert der Alte."
„Der Alte! Alt bin ich, Magdalena, das ist die

Wahrheit."
Sie forschte überrascht in seinen sich verfinsternden

Zügen; dann schüttelte sie mit befreitem Lächeln den Kopf:
„Nein, nein, Ihr glaubt nicht an das Märlein vom Alt-
werden, Ihr nicht, sonst würdet Jhr's nicht also unter-
streichen! man spricht nicht von dem, was sich von selbst

versteht."
„Märlein?" Sein Gesicht wurde noch dunkler: „Redet

auch Ihr so mit dem Achtzigjährigen? Nun, dann will ich

Euch sagen: Noch nie hab ich mein Alter so sehr gespürt
wie heut, als mir der Stadtarzt, der Valerius Anselm,
überlaut und zudringend mein gutes Aussehen pries und

mir ein Methusalemalter prophezeite. Wie schlimm, hab

ich mir gesagt, muß es um einen stehen, wann die Jugend
meint, uns die Vorzüge ihrer leichten Jahre andichten und

uns damit herausputzen zu müssen."

„Ich red nicht vom Leiblichen, ob ich schon meine,
daß jedes Alter seine besondere Schönheit hat und mir
der Blust des weißen Haare? über das braune geht und ich

die glatte Stirn nicht schöner finde als die Leben und
Schicksal beschrieben haben. Ich rede von dem, worauf allein
es ankommt, von der Seele."

Sie faltete die Hände ineinander, und während sie

sprach mit ihrer leisen, ein wenig gebrochenen Stimme, drang
ein seltener Glanz tief von innen heraus in die fernhin blik-
kenden Augen, und die schmalen Wangen färbten sich mit
einem warmen jungen Rot.

„Seht, Thüring, die Seele hat kein Alter, sie ist von
allem Anfang an da, fertig und unveränderlich, und ist sich

gleich, ob sie den blühenden Leib meistert oder den müden,
welkenden: nur mein ich, daß es ihr bei den Kleinen und
bei den Späten wohler ist als be,i der starken Jugend, die
sie allenthalben verdrängen und gewaltsamen will. Als ich

noch am Neuen Spital Pflegerdienste tun konnte, hab ich

mit Wundern gesehen, wie bei den alten armen Weiblein die
verschupfte Seele langsam wieder herfttrkam, ihrer Brest-
haftigkeit zum Trutz, daß sie das Schöne und Ewige wieder
erkannten. An der Aare unten hab ich ihnen ein kleines
Eärtlein gerichtet mit Kraut und Blumen. Wie sie sich

daran freuten und immer mehr Platz den Blumen einräumten
und das eßbare Zeug verdrängten und wie sie darüber so-

viel häßliche Zeit vergaßen... Und jetzt hab ich oft Kinder
um mich. Ach, wann werden wir klugen großen Leute ver-
stehen, wie groß und weise die Seel in den kleinen
Menschen regiert! Daher kommt es wohl, daß Enkel und
Aehni sich so gut verstehen: die Seelen sind sich näher zwi-
schen ihnen als zwischen Kindern und Eltern, deren Seele
just dazumal in der dicksten, zähesten Erdenhaft steckt, wann
die Kinder jung sind... Nun glaub ich aber, daß es man-
cherlei Seelen gibt, kühl umschlossene schwere, die sich nur
schwer in Gottes Atem mischen, und feurig lebendige, die ihn
allüberall treffen und eins mit ihm werden. Euer Vater,
der kluge Niklaus Fricker, der war wohl von den Kühlen,
Behutsamen einer. Ich muß lachen, wenn ich denke, daß
er damalen, wie ich Euch zuerst kennen lernte, zwanzig Jahr
jünger war als Ihr heute! Ich glaub, er ist als ein Greis
zur Welt gekommen, klarweg zu Würde und Wichtigkeit
geboren. Aber die mit der Feuerseele, die bleiben jung in
alle Zeit, wenn sie es auch zumeist nicht zugeben und ineinen,
sie müssen dem Märlein vom Altmsrden, das ihnen die Ju-
gend andichtete, nachleben und sich weise aufspielen und kühl
und würdig und abgeschlossen tun. Wenn wir aber ehrlich
sind, sagt einmal, Thüring: es heißt, daß Jugend und Früh-
ling zusammengehören: hat Euch der Amselsang in heißen
und jungen Zeiten inniger ans Herz gegriffen als heute?
Wahrlich, wann ich als junge Dirn durch den Frühlings-
garten lief, dann war es ein Freuen und lustige Neugier
wohl und herzgierliche Erwartung: aber wußte ich dazumal,
wie einen der Ruch der aufbrechenden Erde ergreifen kann?

Ahnte ich nur die ganze herzsprsngende Freude über den

Anblick der ersten zarten Frühlingsschleier? Oder, wenn ein

erstes schwermütig rotes Primelgesichtlein über der braunen
Erde zittert und die Sonne geht darüber — oder hoch,

hoch im Blau ein paar freie Wipfel, fein bewegt, und noch

höher der Flug der Vögel... Und man sagt, daß die
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Sehnfudjt ber 3ugenb ge=,

hört: brärtgt uns beute bas
Ser3 minber ins Unerforfdj«
lidje unb Xlnermeblidje, als
ba bie ©rfiillung unferer
233ünfd),e ttod) auf ©rben lag
unb 3mif<heit irbifch manbelm
ben Sagen?"

Sie hielt intte. 3hre fernen
2tugen raaren 311 Serrn SI)ii=
ring 3urüägetehrt; ber be=

trachtete fie grob, über mit
abmefenben ÜJlienen. SBieber

ging bas feine fiädjeln um
ihren Sütunb, unb fie änberte
ben Son: »Sagt, Sbiiring,
mann ©ud> beute unoerfebens
ein fdjönes SRägblein begeg»

net mit fdjeinenben 2Iugen
unb 2)3 a 11 g en unb Sonne im

Saar, gibt es bem 2ldjt3ig»

jährigen einen ttiinber füben

Sersftob als einft bem 3mati»

3iger?"
Serr Sbüring machte eine

abtuebrenbe Sanbbemegung.

„3dj bab.jebt nur an biefes vogeipredigt des

gebadjt: 3u allen 3eitcri, in
jungen Sagen toie beute ging es mir g leid), mann id) 3u

©u<h tomme, SJÎagbaletta, bann toirb meine Seele ftilt unb

freut fid). 3d) meine, bas mar fcfjon oon allem Anfang an
fo. 2Bie id) ©ud) erftmals fab in be,s Seäelmeifters gränlti
Saus, ein itinb noch, unb bas fd)tüar3e ©ernanb unb bie

Srauer um Eure (Bitern machten (Bud) mir frentb unb fdjier
ehrfürchtig, aber id) [piirte bocb fd)on biefe marme unb

heitere Stille um (Sud), unb menn idj's reibt bebenfe, meine

häufigen 23efudje im grânïlhSaus galten oieIIeid)t nicht fo

gar betn Dlatsherrn — ob id) gteidj oon je eine rechte Siebe

3U bent aufrechten tlugen Siebermatm hatte — unb meniger

bent gefreunbetett 2llters= unb 3unftgenoffen Dßeter als ber

jungen Dtidjte, bie fo ftill unb ohne ©eräufd) burdjs 5aus
ging unb nach ber bod) alle riefen, fobalb fie bas (Semadj

oerlieb. (Erinnert 3br (End) jener Sage, SWagbatena?"

3bre 2tugen mürben fdjmal: »Ob ich mid) erinnere!

SSißt 3br nicht, bat) uns grauen bie tßergangenbeit immer

bie Iiebfte ©egenroart ift? Ob id) mid) erinnere! 3u jeber

Stuttbe tann id) ben Saut ©urer Schritte hören, nicht blof),

mie fie in groben Sprüngen über bie Solstreppe festen, bab

fie laut trachte unb Ieife gitterte, id) hör (Sud) febon brauben

auf bem glur unb noch roeiter her, mie 3br bas 2Begtein

herunter ber Süre 3ufteuert. Unb id), höre es ©uern Schritten

an, ob 3hr etmas grobes bringt ober ob ©ud) toas Sriibes

herführt ober ob 3ljr als Äamler mit einem Auftrag an

ben Sedelmeifter ein menig mid),tig unb grobartig anrüdt.
Sttte ©ure Schritte oon bamals tenne ich heute nod), als
ob ich' noch heut barauf martete, unb jeber freut mich-"

„Sat es ©ud), gefreut, mann id) tarn? Das raubte icf)

nidjt, unb — id) glaube gar — id) hab auch uie bamadj
gefragt: i<h oerlangte blob ben Sroft ©urer Dtälje unb

Ijeillgen Sranzlskus. — Had) dem ßemälde oon Paul Cibra.

mubte felbft nie recht, rnoher er rührte. (Daran hat id) roobl
herumgerätfelt: Sommt es oon ben 2lugen? So tief finb
fie, bab man barein oerfinten tann, unb es ift einem mohl,
mie umhüllt 00m fanften SBaffer bes Sßatbfees; aber fie

finb auch hell mie ein Sid)t unb mie ein ftdjer roanbetnber

Stern. Unb fie finb fo ftet unb grunbfam oertraut unb bod)

immer neu. Ober ift es bie Stimme? Sie hat ein leijes Se»

bett im feinen Sdang — id) meib nicht, immer ntub idj

babei an bie tieinen fanften ©lödlein benten, oben auf ben

bödjften 23ergen îomnten fie, allen anbern 3uoor, mitts in

Schnee unb ©is, unb mann ber 2Banberer fie 3uerft fieht,
fo betreu3t er fich unb meint, ein 2ßunber 3U f(hauen. 2lber
bann fah ich' ©uch am Dioden mit abgemanbten 2lugen unb

fdjmeigfarn unb bod) nicht minber troftreid) unb erfreuenb,

unb id) oerftanb, bab es nicht am' einen ober anbern lag,
mohl aber an allem 3ufammen, meil ber Herrgott ©ud) fo

ntilb unb gut gemacht hat uttb fo füll inmenbig. ©ure

Sättbe etroa. 3d) hab geroib fd)on fdjönere gefehen, meibere
unb feinere, ben ©uern fieht man es an, bab ihnen bas
SCerîcn all3eit 3ur greube mar; bod) mie gam ooller 3?ul)c

fie finb, mie gam ocrtäblidj mit ben fiebern ffietenten unb
fdjlartten gingerfpiben, man fpürt es, mie fie 3um Seifen
gemad)t finb, 3um Stüben unb 23efd)meigen."

©r beugte fich cor unb griff ttad) ihrer Sinten unb

betradjfcte fie herzlich; aber mie er bie innere Sanbflädje
gemährte, ging es mie ein Schred über fein ©eficht. »233as

ift jebt bas, Schmefter DJiagbalerta", — ,ets Hang rauh unb
fd>ier 3ürnenb — „mas foil bas heiben, bas rnilb ferriffene
233efen in ©urer ruhfamen Sattb! 23ei meinem ©ott, ein

ftampf 3mifd)ert taufenb ßinien, ein Sd)Iadjtfelb gar, man
meint, Soie liegen 31t fehen." (^ortfebung folgt.)
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Sehnsucht der Jugend ge-

hört: drängt uns heute das

Herz minder ins Unerforsch-
liche und Unermeßliche, als
da die Erfüllung unserer
Wünsche noch auf Erden lag
und zwischen irdisch wandeln-
den Tagen?"

Sie hielt inne. Ihre fernen
Augen waren zu Herrn Thu-
ring zurückgekehrt: der be-

trachtete sie groß, aber mit
abwesenden Mienen. Wieder
ging das feine Lächeln um
ihren Mund, und sie änderte
den Ton: „Sagt, Thllring,
wann Euch heute unversehens
ein schönes Mägdlein begeg-

net mit scheinenden Augen
und Wangen und Sonne im

Haar, gibt es dem Achtzig-

jährigen einen minder süßen

Herzstoß als einst dem Zwan-
ziger?"

Herr Thüring machte eine

abwehrende Handbewegung.

„Ich hab jetzt nur an dieses voge!p>--wgt -1-5

gedacht: Zu allen Zeiten, in
jungen Tagen wie heute ging es mir gleich, wann ich zu

Euch komme, Magdalena, dann wird meine Seele still und

freut sich. Ich meine, das war schon von allem Anfang an
so. Wie ich Euch erstmals sah in des Seckelmeisters Fränkli
Haus, ein Lind noch, und das schwarze Gewand und die

Trauer um Eure Eltern machten Euch mir fremd und schier

ehrfürchtig, aber ich spürte doch schon diese warme und

heitere Stille um Euch, und wenn ich's recht bedenke, meine

häufigen Besuche im Fränkli-Haus galten vielleicht nicht so

gar dem Ratsherrn — ob ich gleich von je eine rechte Liebe

zu dem aufrechten klugen Biedermann hatte — und weniger
dem gefreundeten Alters- und Zunftgenossen Peter als der

jungen Nichte, die so still und ohne Geräusch durchs Haus
ging und nach der doch alle riefen, sobald sie das Gemach

verließ. Erinnert Ihr Euch jener Tage, Magdalena?"

Ihre Augen wurden schmal: „Ob ich mich erinnere!

Wißt Ihr nicht, daß uns Frauen die Vergangenheit immer

die liebste Gegenwart ist? Ob ich mich erinnere! Zu jeder

Stunde kann ich den Laut Eurer Schritte hören, nicht bloß,

wie sie in großen Sprüngen über die Holztreppe setzten, daß

sie laut krachte und leise zitterte, ich hör Euch schon draußen

aus dem Flur lind noch weiter her, wie Ihr das Weglein

herunter der Türe zusteuert. Und ich höre es Euern Schritten

an, ob Ihr etwas Frohes bringt oder ob Euch was Trübes

herführt oder ob Ihr als Lanzler mit einem Auftrag an

den Seckelmeister ein wenig wichtig und großartig anrückt.

Alle Eure Schritte von damals kenne ich heute noch, als
ob ich noch heut darauf wartete, und jeder freut mich."

„Hat es Euch gefreut, wann ich kam? Das wußte ich

nicht, und — ich glaube gar — ich hab auch nie darnach

gefragt: ich verlangte bloß den Trost Eurer Nähe und

heiligen Zrâiàs, — Ngch äem öemäicie von Nsui Libro,

wußte selbst nie recht, woher er rührte. Daran hat ich wohl
herumgerätselt: Lommt es von den Augen? So tief sind

sie, daß man darein versinken kann, und es ist einem wohl,
wie umhüllt vom sanften Wasser des Waldsees: aber sie

sind auch hell wie ein Licht und wie ein sicher wandelnder

Stern. Und sie sind so stet und grundsam vertraut und doch

immer neu. Oder ist es die Stimme? Sie hat ein leises Be-
ben im feinen Llang — ich weiß nicht, immer muß ich

dabei an die kleinen sanften Glöcklein denken, oben auf den

höchsten Bergen kommen sie, allen andern zuvor, mitts in

Schnee und Eis, und wann der Wanderer sie zuerst sieht,

so bekreuzt er sich und meint, ein Wunder zu schauen. Aber
dann sah ich Euch am Nocken mit abgewandten Augen und

schweigsam und doch nicht minder trostreich und erfreuend,

und ich verstand, daß es nicht ant einen oder andern lag,
wohl aber an allem zusammen, weil der Herrgott Euch so

niild und gut gemacht hat und so still inwendig. Eure
Hände etwa. Ich hab gewiß schon schönere gesehen, weißere
und feinere, den Euern sieht man es an, daß ihnen das
Werten allzeit zur Freude war: doch wie ganz voller Ruhe
sie sind, wie ganz verläßlich mit den sichern Gelenken und
schlanken Fingerspitzen, man spürt es, wie sie zum Helfen
gemacht sind, zum Stützen und Beschweigen."

Er beugte sich vor und griff nach ihrer Linken und
betrachtete sie herzlich: aber wie er die innere Handfläche
gewahrte, ging es wie ein Schreck über sein Gesicht. „Was
ist jetzt das, Schwester Magdalena", — es klang rauh und
schier zürnend — „was soll das heißen, das wild zerrissene

Wesen in Eurer ruhsamen Hand! Bei meinem Gott, ein

Lainpf zwischen tausend Linien, ein Schlachtfeld gar, man
meint, Tote liegen zu sehen."

(Fortsetzung folgt.)
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